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Anzeigegebühren für die ſechsgeſpaltene Kolonelzeile oder deren Raum für Halle und der
Saalkreis 20 Pfennig, auswärts 30 Pfennig. Reklamen am Schluß des redaktionellen Teils
die Zeile 100 Pfennig Anzeigenannahme bei der Geſchäftsſtelle in Halle (Saale und bei allen

bekannten Annoncenexpeditionen.

Geſchäftsſtelle in Halle (Saale): Leipziger Stratze Nr. 61/62
Fernruf 8108 u. 8109, Fernruf der Schriftleitung 8110.

Unverlangte Einſendungen an die Schriftleitung werden nicht aufbewahrt.

Köln, 15. Dezember.
Nach der „Köln. Ztg.“ äußert ſich Generalmajor Gatti

im „Corriere della Sera“ über die militäriſche Lage dahin,
die Entſcheidung werde vorausſichtlich nicht
in Frankreich fallen. Die Offenſivkraft der Fran-
zoſen und Engländer reiche zu einem kräftigen Vorſtoß nicht

mehr aus. Falls den Deutſchen im Oſten der
entſcheidende Schlag gelinge, würden die
deutſchen Armeen auch ſofort im Weſten mehr Beweglichkeit
gewinnen. Das ruſſiſche Heer befinde ſich in einer Kriſis.
Seine zahlenmäßige Ueberlegenheit gegenüber Deutſchland
und Oeſterreich ſei bedeutend vermindert. (W. T. B.)

Krieg und Kunſt.
Unter der Ueberſchrift „Krieg und Kunſt“ ſchreibt in der

„Kreuzztg.“ Geheimer Regierungsrat D. Karl Frey, Profeſſor
an der Univerſität Berlin. Er ſpricht von der Stellung, die die
Heeresleitungen in dieſem Völkerkriege den Kunſtdenkmälern
gegenüber einnehmen, beſonders von der Behandlung, die die
deutſche bei ihren Operationen ihnen in Feindesland zuteil
werden läßt; und dies, weil gerade wir Deutſche von einer
überaus geſinnungstüchtigen Auslandspreſſe bei unſeren Feinden,
ſog. Freunden und Neutralen, die auf die Schlagworte von Paris,
Brüſſel und London prompt reagiert, vor dem Forum der ſog.
„Kultur“-nationen als Hunnen und Barbaren und wie noch die
liebenswürdigen Attribute alle heißen mögen, mit denen man uns
belegt, angeklagt worden ſind und in immer neuen Variationen
angeklagt werden.

„Von den beiden Kriegstheatern kann füglich das öſtlich
bei unſerer Betrachtung ausſcheiden. Wohl hat unſer blühendes
Oſtpreußen die Kriegsfurie mit allen ihren Schreck-
niſſen aus dem Grunde erleben müſſen, als die ſlawiſchen Horden
in ungeheurer Ueberzahl und mit dem Uebermute beute- und
zerſtörungslüſterner Eroberer ſich über unſere friedlichen Heim-
ſtätten hinwegzuwälzen begannen. Unerſetzliche Schätze an Gut
und Leben ſind dabei von einer zügelloſen Soldateska vernichtet
worden. Blühende Städte, die Zeugen einer ſtaunungswerten
koloniſatoriſchen Bewegung und Begabung deutſcher Bauern-
ſchaften im Bunde mit den ſtreitbaren Rittern des Deutſch
ordens, ſind rauchende Trümmerhaufen geworden. Und
nirgends im Auslande ein Wort der Entrüſtung
oder des Proteſtes über dieſe Greuel! Jm 20.
Jahrhundert, angeblich das Jahrhundert der Humanität und
Völkerfreiheit unter demokratiſcher Führung, der Schiedsgerichte,
Friedenspaläſte und internationalen Vereinbarungen, die heute
nicht mehr das Papier wert ſind, auf dem ſie verbrieft und ver-
ſiegelt ſtehen welch ein Kontraſt! Welch ein Hohn! Jmmerhin
die glänzenden Siege unſeres Marſchalls Hindenburg, wie ſie den
Zuſammenbruch der ruſſiſchen Offenſive im Oſten bewirkten,
übten nicht allein blutige Vergeltung für die unſerem Volke
angetane Schmach, ſondern ſpielten den Krieg auch in Feindes-
land. Und dort, in jenen weiten, wom Hauche der Melancholie und
Weltferne umwehten Ebenen, ſo arm an Anſiedelungen und an Zi-
viliſation, kommen nux ſpärliche Denkmäler in Betracht; und haben
ſie je Schaden zu erleiden, ſo geſchieht es von den eigenen Volks-
genoſſen. Die auf Grund der allgemeinen Wehrpflicht dem
deutſchen Volksheere anerzogene Disziplin und unſer, gleichfalls
auf der allgemeinen Schulpflicht beruhender, hoher Bildungs-
durchſchnitt verhüten, ſelbſt beim geringſten Manne, die tollen
Ausbrüche ſpontaner und natürlicher Leidenſchaft. Sollte aber
der Deutſche als Sieger in Petersburg einziehen, ſo wird er als-
bald die Ruinen unſerer Botſchaft bemerken; und dieſe wiſſen
ihm von einem wilden Völkerrechtsbruche zu berichten, begangen
von fanatiſierten Pöbelmaſſen unter den Augen der heiligen
Hermandad, und von der ſinnloſen Vernichtung der Kunſtſamm-
lung unſeres Botſchafters, des Grafen Pourtalés, die wegen der
Eigenart und Koſtbarkeit ihrer Stücke einen unerſetzlichen Verluſt
bedeutet.

Bei Belgiern und Franzoſen iſt in bezug auf ihr
Verhältnis zu den Denkmälern ihrer Vaterländer ein Unter-
ſchied wahrzunehmen, den ich auf das Maß von Exiſtenz und
Stärke des germaniſchen Einſchlages im Blute beider Nationen
urückführen möchte. Der Belgier lebt wie der Deutſche, mitnen Kunſtwerken. Er empfindet ſie noch unmittelbarer als

Aeußerungen des eigenen Weſens, zu einer Zeit, da es ſich am
freieſten und lebendigſten zu entfalten verſtanden.

Ganz anders bei unſeren Nachbarn jenſeits von Maas und
Vogeſen. Hier iſt Kunſt längſt Sport und Zeitvertreib exkluſiver
Kreiſe, von Sammlern, Antiquaren und Forſchern, geworden;
daher ſie auch ſo glänzend unter der Herrſchaft ſtrikter Form
und gewagter pſychotechniſcher Experimente gelangen und von den
Snobs und Aeſtheten deutſcher Großſtädte zur ſtkrupelloſen
Nachahmung angeprieſen werden konnte. Und weil die moderne
Republik die moraliſchen Qualitäten und Pflichten im Volke nur
wenig zu entwickeln verſteht, iſt es erklärlich, daß ihre Soldaten,
im Bunde mit den Engländern die Ortſchaften und Schlöſſer des

Landes plündern und in blinder Zerſtörungswut wert-
vollen künſtleriſchen Privatbeſitz vernichten.

Da ſind es wieder die als Barbaren verſchrieenen Deut-
ſchen, die Feindesland vor ſeinen eigenen Freunden,
Verbündeten und Landeskindern ſchütze n. Jmmer von neuem
erfahren wir, wie unſere Soldaten und Offiziere in ihren

Weitere große Erfolge gegen die Ruſſen.

Dienstag, 15. Dezember 1914.

Wo füllt der entſcheidende Sch
9000 Ruſſen gefangen.

Wien, 14. Dez. Amtlich wird verlautbart
14. Dezember, mittags: Die Verfolgung der Ruſſe. in
Weſtgalizien wurde fortgeſetzt und gewann abermals
unter kleineren und größeren Gefechten allenthalben
nordwärts Raum. Nun iſt auch Dukla wieder
in unſerem Beſitz. Unſere über die Karpathen
vorgerückten Kolonnen machten geſtern und vorgeſtern
9000 Gefangene und erbeuteten 10 Maſchinen-
gewehre. Die Lage an unſerer Front von Rajbrot
bis öſtlich Krakau und in Südpolen iſt unverändert.

Nördlich Lowicz drangen unſere Verbündeten im
Angriff weiter gegen die untere Bzura vor.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalſtabes.

v. Hoefer, Generalmajor. (W. T. B.)

Quartieren, z. B. in belgiſchen und franzöſiſchen Schlöſſern, ſich
ängſtlich um die Sicherung des vorhandenen Kunſtinventars
bemühen, oft im Kugelregen und unter Gefahr des Lebens.
Eine Reihe belgiſcher Städte, ſo recht Kunſtneſter im wahren
Sinne des Wortes, wie Lüttich, Löwen, Mecheln, Antwerpen uſw.
konnten erſt nach heftigen Kämpfen eingenommen werden. So-
fort nach ihrer Beſetzung haben wir den Zuſtand ihrer Kunſt-
denkmäler feſtſtellen laſſen. Die Kunſtſchätze von Brügge und
Gent, von Antwerpen, Brüſſel und Lille ruhen nirgends ſicherer
als unter unſerer Obhut. Für die Ausſtreuungen aus den
Lügenfabriken unſerer Gegner aber, wonach wir Deutſche Kunſt
werke nach Berlin zur Ausfüllung vorhandener Lücken zu
ſchleppen vorhätten, gar, wie es ſoeben wieder verlautet, die in
St.Bavo zu Gent und in Brüſſel verbliebene Teile vom berühm-
ten Altarwerke der Brüder van Ehck bereits den im Kaiſer-
Friedrich-Muſeum befindlichen zugeſellt hätten, oder daß wir
geraubte Kunſtwerke an Antiquare hinter der Front verſchleu-
derten, und wie immer das törichte Gerede lauten mag, das
gleich dem von den Pendulendiebſtählen aus franzöſiſchen
Schlöſſern anno 1870 in regelmäßigen Jntervallen wieder er-
tönt, haben wir nur ein verächtliches Achſelzucken. Kunſtraub
in größte Stile betrieb Napoleon IJ.; und gar manches Stück
im BritſſhMuſeum ich nenne nur die Parthenonsſkulpturen

weiß von dem Egoismus des brutalen Krämervolkes zu er-
zählen, das pietätlos aus der ganzen Welt die Koſtbarkeiten
oder was dafür gleichſam als marktgängige Ware jeweils im
Preiſe ſteht, zuſammenſchleppte. Wir Deutſche denken von den
ungeheuren Opfern an Gut und Blut, die unſere braven Sol-
daten auf den Feldern der Ehre dargebracht haben, viel zu hoch
und zu vornehm, um in der Wegnahme von Kunſtwerken auch
nur im entfernteſten ein ausreichendes Aequivalent dafür zu
erachten. Und wir beſitzen ferner eine viel zu ſichere Mannes-
zucht, um uns auf dieſe Weiſe zu bereichern, wo wir doch viel
größere Werte in uns ſelbſt tragen, und endlich eine viel zu
große Achtung vor internationalen Verträgen, wie z. B. vor
dem im Haag abgeſchloſſenen, auch wenn ſtändig unſere Gegner
ſie mit Füßen treten, um den Jnhalt von ſtaatlichen, kommunalen
und privaten Sammlungen unter das Beuterecht zu ſtellen.
Aber peinlich berührt es doch, daß gerade in der Preſſe uns be
freundeter neutraler Staaten, wie beſonders in der der Schweiz
und Jtaliens, dieſe giftigen Lügen- und Schauermärchen in
immer neuen Varianten auftauchen. Dieſe „Freunde“ ſollten
unſeren Charakter und unſere Abſichten denn doch beſſer kennen
und würdigen.

Jn dieſem Zuſammenhang iſt die Beſchießung fran-
zöſiſcher Kathedralen zu erwähnen.

Beſonders das Bombardement von Reims mit ſeinen
zahlreichen und ehrwürdigen Kunſtdenkmälern iſt der Anlgß
geworden, daß die Franzoſen, die bei dieſer Gelegenheit plötzlich
ihre „Kunſtſeele“ entdeckt haben und die es ſo darſtellen, als
hätte unſere Artillerie abſichtlich die Kathedrale dieſer Stadt aufs
Ziel genommen, die ganze Welt mit Proteſten auf uns Deutſche
hetzen. Nun würde die Vernichtung dieſer Kathedrale mit Recht
als ein ſchwerer Verluſt für das Kunſtgewiſſen der ganzen Welt
zu betrachten ſein; aber er müßte auf das Schuldkonto Frank-
reichs, nicht der Deutſchen geſchrieben werden.

Als unſere Truppen im Spätſommer dieſes Jahres in
raſchem Anlaufe, der ſie bis faſt vor Paris führte, u. a. auch die
alte Krönungsſtadt Chlodwigs, des Merowingerkönigs, und ſeiner
Nachfolger beſetzt hatten, befanden ſich ihre Bewohner und Mo
numente in vollkommener Sicherheit. Die Leiden begannen erſt,
als die Stadt einer der Haupt und Schlüſſelpunkte der Angriffs
wie Verteidigungsſtellung von Deutſchen und Franzoſen geworden
war; und je länger um ihren Beſitz gekämpft wird, und je hef-
tiger Tag aus, Tag ein das Bombardement tobt, um ſo unheil-
voller werden die Wirkungen ſein. Die Möglichkeit beſteht, daß
Reims mit ſamt ſeiner Kathedrale als Trümmerhaufen in un
ſeren Beſitz übergehen wird. Allein beim Hobeln fallen Späne.
Erſtes Axiom im Kriege iſt: Niederzwingung des Gegners mit
allen Mitteln und um jeden Preis, zum Zwecke des Friedens.

Geſchäftsſtelle in Berlin: Bernburger Straßze 30.
Fernruf Amt Kurfürſt Nr. 6290.

Druck und Verlag von Dtto Thiele. Halle (Saale
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lag?
Wir können nicht mit Knallerbſen und Kunſtphraſen das feind

liche Feuer erwidern. Aber ein Unterſchied iſt zwiſchen Fran-
zoſen und Deutſchen. Während jene es geradezu darauf anlegen,
ihre Kunſtwerke zu exponieren, wie durch eine Fülle von unan-
fechtbaren Zeugniſſen feſtgeſtellt iſt, geht das deutſche Haupt-
quartier innerhalb des abſolut notwendigen mit größter Scho-
nung vor, gerade in bezug auf die Reimſer Kathedrale und ihre
prächtige Weſtfront. Die Franzoſen ſtellten aber und ſtellen auf
den Kirchturmſtümpfen von Reims einen Beobachtungspoſten zur
Erkundung unſerer Stellungen auf ſie benutzen Türme der
Kathedralen ihres Landes und vor der Front des Gebäudes
ihre ſchweren Geſchütze und können ſich nicht wundern, wenn wir
dagegen Maßregeln treffen. Denn ein zweites Axiom im Kriege
iſt möglichſte Sicherung unſerer kämpfenden Truppen. Sollen
wir Deutſche uns aus purer Kunſtbegeiſterung totſchießen laſſen?
Und ſo geſtatte man mir, unter Variation eines bekannten Aus-
ſpruches Bismarcks, als drittes Axiom den Satz aufzuſtellen, die
ſchönſte gothiſche Kathedrale iſt nicht die Knochen eines pommer-
ſchen Grenadiers wert. Denn Kathedralen können wieder er-
richtet werden; und weil gerade wir ihren Bau bis in alle Ein-
zelheiten ſtudiert haben, beſteht dazu die Möglichkeit vollen Ge-
lingens; ja, wir könnten das ſogar unter Vermeidung von
allerlei Jnkongruenzen und Schönheitsfehlern, wie ſie eine oft
Jahrhunderte währende Bauperiode und der dadurch bedingte
Geſchmackswandel notwendigerweiſe mit ſich bringen, um eine
Störung der harmoniſchen Wirkung hinzuhalten. Ein Menſchen-
leben aber iſt in ſeiner Eigenart und in ſeiner göttlichen Be-
ſtimmung ſchlechthin unerſetzlich. Stellen alſo die Franzoſen
einen Beobachtungspoſten, eine Signalſtation, eine Vorrichtung
für drahtloſe Telegraphie und dergleichen auf einem Kirch-
turme auf, wie auf denen von Reims, St. -Mihiel, Bordegaux
uſw., ſo müſſen fie herunter. Nehmen feindliche Kanonen vor
einer Kathedrale oder einem anderen Kunſtobjekt Platz und un-
ſere Linien unter Feuer, ſo müſſen ſie zum Schweigen gebracht
werden. Gehen dabei die Monumente in Trümmer, ſo iſt das
gewißlich bedauerlich, aber nicht zu ändern; und alle Entrüſtung
verpufft vor der ehernen Notwendigkeit. Unſere Soldaten, die
wie barmherzige Samariter den Hunger und die Wunden unſerer
Feinde zu ſtillen nicht müde werden, ſie ſind uns zu koſtbar für
kunſthiſtoriſche Sentimentalitäten und Experimente.

Telegrammwechſel zum Untergang unſerer
Kreuzer zwiſchen Kaiſer und Reichstag.

Berlin, 14. Dez. Anläßlich des Unterganges unſeres
Geſchwaders hat der Präſident des Reichstages Dr.
Kaempf folgendes Telegramm an Seine Majeſtät den
Kaiſer gerichtet:

Mit Schmerz und Trauer, aber ungebeugten Mutes hört
das deutſche Volk die Nachricht von dem ruhmvollen Untergang
der Kreuzer „Scharnhorſt“, „Gneiſenau“, „Leipzig“ und
„Nürnberg“. Von einer Uebermacht von feindlichen Schiffen
umringt, haben unſere heldenmütigen Seeleute, ihre tapferen
Führer an der Spitze, den ſicheren Tod vor den Augen, bis
zum letzten Atemzuge gekämpft und ſind dann in den Tod ge-
gangen für des Deutſchen Reiches Ehre. Mit Eurer Kaiſer-
lichen und Königlichen Majeſtät weiß das deutſche Volk ſich
eins in dem Schmerz und der Trauer um den Verluſt ſo vieler
hoffnungsreicher Menſchenleben, aber auch in ihrer Bewunde-
rung und in dem Stolze auf ihre ruhmreiche Heldentat. Eine
Nation, die ſolche Heldenhervorbringt, darf ungebeugten
Mutes auch den ſchwerſten Opfern ſtandhaft ins Auge
ſchauen und des Sieges gewiß ſein. Namens des
Reichstags Dr. Kämpf, Präſident des Reichstags.

Darauf iſt folgende Antwort eingegangen:
Das harte Schickſal, das unſer oſtaſiatiſches Geſchwader be-

troffen, hat Sie veranlaßt, im Namen des Reichstags dem
tiefen Schmerz des deutſchen Volkes über den ſchweren Verluſt
ſo zahlreicher braver Helden, zugleich aber auch den Gefühlen
des Stolzes über ihre Taten und des unerſchütterlichen Ver-
trauens in die Zukunft Ausdruck zu geben. Jch danke Jhnen
herzlich für dieſe Kundgebung. Mögen die ſchweren Opfer, die
der uns aufgezwungene Exiſtenzkampf der Geſamtheit wie
jedem Einzelnen auferlegt, getragen werden von der zuverſicht-
lichen Hoffnung, daß Gott der Herr, aus deſſen gnädiger Hand
wir Glück und Unglück, Freude und Schmerz in Demut empfan-
gen, auch die ſchwerſten Wunden in Segen für Volk und Vater-

land wandeln wird. Wilhelm I. R.7

Neue Schuldbeweiſe.
Berlin, 14. Dez. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt über

engliſches Spiel mit der Neutralität Belgiens: Für die
engliſch-belgiſche Komplizität haben ſich neue ſchwerwiegende
Schuldbeweiſe gefunden. Vor einiger Zeit wurde in Brüſſel
der engliſche Legationsſekretär Grant-Watſon
feſtgenommen, der im engliſchen Botſchaftsgebäude ver-
blieben war, nachdem die engliſche Geſandtſchaft ihren Sitz
nach Antwerpen und ſpäter nach Havre verlegt hatte. Der
Genannte wurde nun kürzlich beim Verſuch ertappt,
Schriftſtücke, die er bei ſeiner Feſtnahme unbemerkt
aus der Geſandtſchaft mitgeführt hatte, verſchwinden
zu laſſen. Die Prüfung der Schriftſtücke ergab, daß es
ſich um Aktenſtücke mit Daten intimſter Art über die
belgiſche Mobilmachung und die Verteidigung



Antwerpens aus den Jahren 1913 und 2914 Han
delte. Es befinden ſich darunter Zirkularerlaſſe an die
höheren belgiſchen Kommandoſtellen mit der fakſimilterten
Unterſchrift des belgiſchen Kriegsminiſters und des bel-
aiſchen Generalſtabschefs. Ferner eine Aufzeichnung über
eine Sitzung der Kommiſſion für die Verpflegungsbaſis
Antwerpens vom 27. Mai 1913. Die Tatſache, daß ſich dieſe
Schriftſtücke in der engliſchen Geſandtſchaft befinden, zeigen
hinreichend, daß die belgiſche Regierung in militäriſcher
Hinſicht keine Geheimniſſe vor der
hatte, daß vielmehr beide Regierungen dauernd in engſtem
militäriſchem Einvernehmen ſtanden. Von beſonderem
Intereſſe iſt auch eine handſchriftliche Notiz, die auf einem
Papier gefunden wurde und um deren Vernichtung der eng
liſche Sekretär beſorgt war. Sie lautet folgendermaßen

1. Die franzöſiſchen Offiziere haben Order bekommen,
ſich am 27. nachmittags zu verſammeln.

2. Am nämlichen Tage erhielt der Bahnhofsvorſteher
von Feignies die Weiſung, in Maubeuge die verfüg-
baren geſchloſſenen Waggons mit Rückſicht auf die
Truppentransporte zu konzentrieren.

Mitteilung von der Gendarmerie-Brigade in Frameries.
Hierzu iſt zu bemerken, daß Feignies eine an der Eiſenbahn
Maubeuge--Mons ca. 3 Kilometer von der belgiſchen
Grenze in Frankreich gelegene Eiſenbahnſtation iſt. Fra-
meries iſt an derſelben Bahn in Belgien 10 Kilometer von
der franzöſiſchen Grenze gelegen.

Aus dieſer Notiz iſt zu entnehmen, daß Frankreich
bereits am 27. Juli die erſten Mobil-machungsmaßnahmen getroffen hat, und daß
die engliſche Geſandtſchaft von dieſer Tatſache belgiſcherſeits
ſofort Kenntnis erhielt.

Wenn es noch weiterer Beweiſe für die Beziehungen be
dürfte, die zwiſchen England und Belgien beſtanden, ſo bietet
das aufgefundene Material in dieſer Hinſicht eine wertvolle
Ergänzung. Es zeigt erneut, daß Belgien ſich ſeiner Neu
tralität zu Gunſten der Entente gegeben hatte, und daß es
ein tätiges Mitglied der Koalition geworden war, die ſich
zur Bekämpfung des Deuſchen Reiches gebildet hatte. Für
England aber bedeutete die belgiſche Neu-
tralität tatſächlich nichts weiter als ein „Sorap
of paper“, auf das es ſich berief, ſoweit dies ſeinen
Intereſſen entſprach, und über das es ſich hinwegſetzte, ſobald
dies ſeinen Zwecken dienlich ſchien. Es iſt offenſichtlich, daß
die engliſche Regierung die Verletzung der belgſchen Neutra-
lität durch Deutſchland nur als Vorwand benutzte, um den
Hrieg gegen uns vor der Welt und vor dem engliſchen Volke
als gerecht erſcheinen zu laſſen.

Guter Geſundheitszuſtand im Weſten.
Jn einer öffentlichen Verſammlung des Düſſel-

dorfer Verkehrsvereins übermittelte der Vorſitzende des
Vereins, Stadtverordneter Jngenieur Cauſin, Grüße aus
dem Schützengraben, namentlich von Düſſeldorfer Jungen.
Er ſei vor einigen Tagen aus Lille zurückgekehrt.
Gegenüber den Meldungen der auswärtigen Preſſe, daß
in Lille im Seuchenlazarett an 6000 Typhuskranke
ſeien, könne er aus perſönlicher Jnaugenſcheinnahme mit-
teilen, daß in Lille wohl ein Seuchenlazarett ſei, aber es
verfüge im ganzen über 500 Betten. Davon ſind 426 mit
Kranken belegt. Typhuskrank ſeien 186, ruhr-
krank 200, die anderen ſeien zur Beobachtung da. Dabei
ſei zu bedenken, daß das Lazarett das einzige Seuchen-
lazarett in einem Umkreis von 100 Kilometern ſei. Die
Sterblichkeit ſei im allgemeinen nicht größer als in
Friedenszeiten. Da in dieſer Hinſicht auch aus den
Schützengräben Befriedigendes gemeldet wurde, ſo könne der
Geſundheitszuſtand als ſehr gut bezeichnet werden.

Der franzöſiſche Kriegsbericht.
Paris, 13. Nov. Amtlicher Bericht von 11 Uhr abends.

Von beiden Fronten wird das Mißlingen deutſcher Angriffe
gemeldet. Einer erfolgte nordöſtlich Ypern, der andere
gegen den Bahnhof Aspach. W. T. B.)Paris, 13. Dez. Amtliche Meldung von 3 Uhr nach-
mittags. Der geſtrige Tag verlief beſonders ruhig.
Die Tätigkeit des Feindes beſtand in der Hauptſache in
einer zeitweilig ausſetzenden Kanonade an verſchiedenen
Frontſtellen. Der Feind unternahm im Gebiet ſüdweſtlich
Ypern drei heftige Jnfanterieangriffe, welche abgewieſen
wurden. Jm Le Prétre-Walde rückten wir merklich vor.
In den Vogeſen griff der Feind verſchiedentlich Signal
de la mère Henri nordweſtlich Sinenes an, wurde jedoch
zurückgeſchlagen. (W. T. B.)

Unwahre franzöſiſche Berichte.

der Ueberſchrift: „Unwahre franzöſiſche Berichte“:
Die „Agence Fournier“ hat vor einiger Zeit eine aus

dem „Journal“ ſtammende Schilderung der angeblichen
Verwüſtung des Ortes Senlis und der Plünderung des
Schloſſes Chamant verbreitet. Danach ſollte ſich der
Stab des Generals von Kluck, des Führers der
1. Armee, der ſchlimmſten Ausſchreitungen ſchuldig gemacht
haben. Aus dem Wuſt unſinniger Anſchuldigungen führen
wir nur folgendes an:

„Was trug ſich während der Dauer der Beſetzung des
Schloſſes Chamant zu? Welchen Szenen infernaliſcher Orgien
überließen ſich die Offiziere? Es iſt leicht aus dem bejammerns-
werten Zuſtand zu ſchließen, in dem das Schloß nach der Ab-
reiſe des Generalſtabes vorgefunden wurde. Kein Zimmer iſt
davon verſchont geblieben, durchwühlt und beſchmutzt zu werden.
Manche von den Offizieren des Generalſtabes hatten ſogar die
Roheit, dieſe traurigen Leiſtungen zu „beſcheinigen“. Die Türen
der Zimmer, wo ſie gewohnt haben, zeigen noch jetzt die unver-
ſchämten Namenszüge der Leutnants von Wenſe und von
Schliffen. Der General von Kluck mußte den Vorſitz bei den
Freuden dieſes Feſtes führen.“

Wie die amtliche Unterſuchung ergeben hat, iſt jedes
Wort dieſes Berichtes eine Lüge. Das Armee und Ober-
kommando hat über die Vorgänge in Senlis und die Zu
ſtände im Schloſſe Chamant eine eingehende Unterſuchung
angeſtellt, die folgendes ergeben hat:

Am 2. September griff das II. Armeekorps in der Gegend
öſtlich von Senlis ſtärkere feindliche Kräfte an (Engländer, Ma-
rokkaner und 56. franzöſiſche Reſerve-Diviſion). Der Feind
leiſtete in der Linie Villers-St., Frambourg--Montepilloy Wider-
ſtand und zog dann, nur noch Artillerie an verſchiedenen Stellen
einſetzend, in ſüdweſtlicher Richtung ab.

Ils die Vorhut der 4. Jnfanterie-Diviſion (Jnf. Regt. Nr.
149) Senlis durchſchritten hatte, erhielt das ihr folgende General
kommando mitten in der Stadt, während der Verhandlungen
mit dem herbeigeholten Bürgermeiſter, lebhaftes Gewehrfeuervon verſteckten Soldaten und auch von Einwohnern.

engliſchen Regierung

Hierauf

a

Aus
albaneſiſchen
haben.

Die „Norddeutſche Allgemeine Zeitung“ ſchreibt unter

wurde die Vorhut zurückgenommen und vom kommandierenden
General der Befehl erterlt, Senlis zu ſäubern. Da der Wider
ſtand, namentlich im ſüdlichen Stadtteile, nicht nachließ und

ch dem Vordringen unſerer Infanterie dorthin das Artillerie-
Feuer eingeſtellt werden mußte, kam es zum Häuſerkampf, bei

ein Teil der Häuſer in Flammen aufging. Das Generalmando hatte ſich inzwiſchen nach Chamant begeben und
belegte dort mit der I. Staffel das Logierhaus, mit der II. das
Schloß, in deſſen unteren Räumen auch die zum Schutze des
Generalkommandos beſtimmte Kompagnie untergebracht wurde.
Beide Stellen waren vorher von deutſchen Truppen noch nicht
betreten worden. Während das Logierhaus ſchon
ſtark Spuren von Verunreinigung und Zerſtö-
rung aufwies es hatten vorher anſcheinendn alander dort gelegen war das Schloß unverſehrt.
Abgeſehen von der Unordnung, die die noch bei Dunkelheit anlan
gende Einquartierung naturgemäß verurſachen mußte, ſind
weder Schloß noch Logierhaus von deutſchen
Heeresangehörigen beſchädigt worden; von einer
Verwüſtung oder Plünderung kann keine Rede ſein.

Jnfolge des am anderen Morgen erfolgenden Linksab-
marſches in ſcharf ſüdlicher Richtung kann ſpäter weder Senlis
noch Chamant von Kolonnen des II. Armeekorps nochmals be-

treten worden ſein. (W. T. B.)
Vom Oſten.

Die Ueberlegenheit der deutſchen Strategie.

Berlin, 15. Dez. Jn ſeiner Beurteilung der Kriegslage
im Oſten ſchreibt Major Moraht im „B. T.“: Der ruſſiſche
Rückzug hinter die Miazga 20--25 Kilometer öſtlich Lodz
hat die deutſche Offenſive nicht zum Halten gebracht, ein
Beweis für die Kräfte der Truppen und dem planmäßigen
Siegeswillen der Führung. Wir können jetzt nur ver-
ſchwindend kleine Bruchteile der Entſcheidungsgeſchichte der

deutſchen Führungsentſchlüſſe im Oſten überſehen; aber was
erkennbar wurde, gibt uns immer mehr die Ueberzeugung,
daß die Ueberlegenheit weit ausſchauender Strategie die
Kräfte zu verdreifachen verſteht. Man muß ſich
aber hüten, die ruſſiſche Führung als entſchlußlos oder
gänzlich unfähig anzuſprechen. Rennenkampfs Zurückfüh-
rung der bei Lipno und Mlawa geſchlagenen Armee durch
Fußmärſche und Bahntransport über Warſchau gegen
Lowicz-Lodz war die Jdee eines Feldherrn. Wenn ſie in
ihrer Ausführung auf Schwierigkeiten ſtieß, ſo mag dies in
der Unzulänglichkeit der Truppen ſeinen Grund gehabt
haben, vielleicht auch in der Unzuverläſſigkeit des ruſſiſchen

Bahnbetriebes. (W. T. B.)
Die erſtaunliche Beweglichkeit der deutſchen Truppen.
London, 14. Dez. Der Petersburger Berichterſtatter der

„Daily Mail“ ſagt, daß die erſtaunliche Beweglichkeit der
Deutſchen in Polen nicht nur ihren Eiſenbahnlinien, ſondern
auch ihren Automobilen zu verdanken ſei.

Vom ſerbiſchen Kriegsſchauplatz.
Wien, 14. Dez. Vom ſüdlichen Kriegsſchau-

platze wird amtlich verlautbart: Die von der Drina in ſüd-
öſtlicher Richtung vorgetriebene Offenſive ſtieß ſüdöſtlich Val-
jewo auf einen ſtark überlegenen Gegner und mußte
nicht allein aufgegeben werden, ſondern veranlaßte auch eine
weiterreichende rückgängige Bewegung unſerer ſeit
vielen Wochen hartnäckig und glänzend, aber verluſtreich
kämpfenden Kräfte. Dieſem ſteht die Gewinnung Belgrads
gegenüber. Die hieranus reſultierende Geſamtlage wird neue
vperative Entſchlüſſe und Maßregeln zur Folge haben, welche
der Verdrängung des Feindes dienen müſſen. (W. T. B.)

Serbiſcher Wortſchwall.
Wien, 14. Dez. Die „Sonn- und Montagsztg.“ berichtet aus

Bukareſt: Nach einer Meldung aus Niſch hat ſich das neue ſer-
biſche Kabinett der Skupſchting mit einer Erklärung vorgeſtellt,
die beſagt, daß die Neubildung des Miniſteriums den Zweck ver-
folge, bis zum Ende des großen Krieges eine Vereinigung der
Kräfte aller Parteien des Landes herbeizuführen. Die neue
Regierung betrachte es als ihre erſte Pflicht, ſich vor den großen,
dem Vaterlande gebrachten Opfern zu verneigen. Sie habe Ver
trauen, Bewunderung und Dankbarkeit für die Armee. Die
Regierung kenne die Leiden und Schwierigkeiten, die die Armee
ertragen habe. Man werde ſchnell und energiſch alle Maßnahmen
ergreifen, um die Armee zu verproviantieren und den Sanitäts
dienſt zu verbeſſern. Die Erklärung ſchließt mit den Worten:
Solange ſich der Feind auf ſerbiſchem Boden befindet, ruft die
Regierung: „Vorwärts auf den Feind, in den Kampf gegen

den Feind!“ (W. T. B.)Albanien hat Serbien den Krieg erklärt.
Die Frankfurter Zeitung“ meldet aus Konſtantinopel:

Skutari kommt die beglaubigte Meldung, daß die
Stämme an Serbien den Krieg erklärt

Ein Albaneſe, der die Zügel der Regierung in
Nordalbanien in Händen zu haben ſcheint, übermittelte
dieſe Erklärung an Serbien. Die Tatſache, daß die kriege-
riſchen Stämme Nordalbaniens ſich im jetzigen Augenblick
in Bewegung ſetzen, kann für die Geſtaltung der
Verhältniſſe in Serbien leicht entſchei-
dungsvoll werden. Ein Widerſt and Mon-
tenegros gegen Nordalbanien iſt bei dem großen, in
den Schwarzen Bergen herrſchenden Elend nicht zu be-
ſorgen, ſo daß die Nordalbaneſen ihre ganze Kraft
gegen Serbien verwenden können. (W. T. B.)

25000 Albanier in Serbien eingedrungen.
Frankfurt a. M., 14. Dez. Die „Frankf. Ztg.“

meldet aus Athen: „Neon Aſty“ meldet aus Koritza, daß
25 000 Albaner über Dibra in Serbien n ges

Ein ruſſiſcher Bericht über die Kämpfe im Kaukaſus.
Petersburg, 14. Dez. Der in des Generalſtabes

der Kaukaſus-Armee lautet: Am 11, Dezember wurde den ganzen
Tag auf der Front Phruſk--Esmer--Dutak gekämpft. Der
Feind wurde überall geworfen und mit fühlbaren
Verluſten über den Euprat zurückgetrieben. (1) Unſere Truppen
erbeuteten eine Viehherde von 1400 Stück. Um die Dörfer
Aſſali und Paſch-Kulla wird noch gekämpft.

Notiz des W. T. B.: Die ruſſiſchen Berichte über die
Kämpfe im Kaukaſus haben ſich bisher noch weniger glaub-
haft erwieſen als die übrigen Kriegsnachrichten, was ſchon
etwas heißen will.

Furchtbare Leiden der Osmanen.
Konſtantinopel, 13. Dez. Nach Berichten des „Osmani-

ſchen Lloyd“ verfolgen die ruſſiſchen Behörden in
ſchrecklicher Weiſe die Muſelmanen in den Gouverne-
ments Kaſan und Orenburg. Auch die türkiſche Preſſe und
Literatur iſt der Verfolgung ausgeſetzt. Die ſtrengſten Maß
nahmen würden getroffen, um die Verbreitung der Aufrufe

Aehnliche Maß
regeln ſeien im Kaukaſus getroffen. Es ſei den Muſel-
manen verboten, aus dem Kaukaſus in das Innere des
Landes zu reiſen. Der türkiſche Konſul in Roſtow ſei mit

hſelmaniſchen Notabeln verhaftet und nach Kuban ge

worden. (W. T. B.)Eröffnung des türkiſchen Parlaments.
Konſtantinopel, 14. Dez. Die Eröffnung des Parla

ments hat mit glänzendem Zeremoniell ſtattgefunden.
Daran nahmen ſämtliche hohe Geiſtliche, an ihrer Spitze der
Scheich ül Jslam, die Ulemas und die Staats und Hof-
würdenträger teil. Das Bild wurde farbenprächtig durch
die Anweſenheit der Generalität und der Diplomatie,
darunter der deutſche Botſchafter mit dem Botſchaftsrat Dr.
v. Kühlmann und den Dragoman Weber und die deutſche
Militärmiſſion in einer beſonderen Loge. Pünktlich um
1 Uhr erſchien der Sultan in Begleitung des Thronfolgers
und der anderen Prinzen, ſowie der Kedife, mit dem der
Sultan ſich vor Einnahme ſeines Platzes ungewöhnhlich
lange unterhielt. Jm Mittelpunkt des Jntereſſes ſtand
v. d. Goltz-Paſcha, der ſich in der Begleitung des Sul-
tans befand und in der Hofloge Platz nahm. Nachdem der
Sultan nach allen Seiten huldvollſt gegrüßt hatte, fand die
Verleſung der Thronrede ſtatt, die der Tradition ent-
ſprechend ſchweigend entgegengenommen wurde; nur eine
gewiſſe Bewegung ging durch die Verſammlung, als der
heilige Krieg und die glorreichen Waffentaten der deutſchen
und öſterreichiſch- ungariſchen Bundesgenoſſen erwähnt wur
den. Das der Thronrede folgende Gebet wurde zum
erſten Male im türkiſchen Parlament in arabiſcher
Sprache geſprochen. Nach der Abfahrt des Hofes und des
diplomatiſchen Korps in der üblichen farbenprächtigen Form
begann die erſte Sitzung unter Leitung des früheren Präſi-
denten Halil Bei.
Gründung einer türkiſch- dentſchen Vereinigung

Konſtantinopel, 14. Dez. Dem „Turan“ zufolge wird dem
nächſt hier eine türkiſch- deutſche Vereinigung ge
gründet werden, die mehrere Senatoren und andere der Regierung
nicht angehörende osmaniſche Perſönlichkeiten, ſowie deutſche
Politiker und Publiziſten zu ihren Mitgliedern zählen wird. Sie
ſoll die Aufrechterhaltung des türkiſch-deutſchen Bündniſſes und
des herzlichen Einvernehmens zwiſchen beiden Völkern auch nach
dem Kriege zum Ziel haben und an der Ausgeſtaltung der wirt-
ſchaftlichen Beziehungen arbeiten und beide Völker einander noch

näher bringen.

der türkiſchen Patrioten zu verhindern.

Die Türken und die Union.
Konſtantinopel, 14. Dez. Das Blatt „Turan“ ſtellt feſt,

daß dank der Verdienſte des hieſigen amerikaniſchen Bot
die Vereinigten Staaten ſich nicht durch die

Jntrigen der Triple- Entente beeinfluſſen laſſen, die
glauben zu machen ſucht, daß die amerikaniſchen
Miſſionen in der Türkei in Gefahr ſeien. Das Blatt fügt
ſodann hinzu, daß die einzige wahrhaft neutrale Macht die
Vereinigten Staaten ſeien.

Unwahre griechiſche Preſſemeldungen.

Konſtantinopel, 14. Dez. Die „Agence Ottomane“
dementiert eine Reihe von durch die griechiſche Preſſe ver
breiteten Nachrichten, wie, daß die türkiſche Regierung zahl-
reiche ruſſiſche und franzöſiſche Kirchen in Moſcheen ver
wandle, daß die Behörden die griechiſche Metropole in
Aivali geplündert, den Metropoliten eingekerkert und eine
Anzahl Notabeln verhaftet hätte, daß die Lage in Paläſtina
ſehr kritiſch ſei und die Araber und Kurden Maſſakres unter

ſchafters

den Chriſten einleiteten. Alle dieſe Nachrichten entbehrten
überhaupt keineJn Paläſtina gebe es
(W. T. B.)

jeder Wahrheit.
Kurden.

Prüfung griechiſchbulgariſcher Grenzſtreitigkeiten.
Athen, 13. Dez. Meldung der „Agence d'Athenes“. Die

bulgariſche Regierung hat den Vorſchlag der helleniſchen Regie
rung auf Einſetzung einer gemiſchten, aus Offizieren gebildeten
Kommiſſion zur Prüfung der Urſachen der kleinen Konflikte
an der griechiſch- bulgariſchen Grenze angenommen. (W. T. B.)

Aus Südafrika.
Pretoria, 14. Dez. (Reuter.) Unter den Auf-

ſtändiſchen, die ſich ergeben haben, befinden ſich General
Rautenbach, Kommandant der Jäger mit 30 Mann
und die Feldkornetts Ekſteen und Debuſſon. Der
einzige bekannte Aufſtändiſche, der im Freiſtaate noch übrig
iſt, iſt Conroy, Mitglied des Provinzialrats des Frei-

ſtaats, (W. T. B.)Neue Schiffe für die Union.
Waſhington, 14. Dez. Jn dem Jahresbericht des

Marineſekretärs wird der. Bau von zwei Dreadnoughts,
ſechs Torpedobootzerſtörern, mindeſtens acht Unterſee-
booten, darunter eines großen, und eines Kanonenbootes

beantragt. (W. T. B)
Eine Kaiſer-Wilhelm-Straße in Marienbad.

Marienbad, 14. Dez. Der deutſche Botſchafter von
Tſchirſchky hat dem Stadtrat von Marienbad nachſtehende
Zuſchrift übermittelt:

Dem Stadtrat in Marienbad beehre ich mich meinem er
haltenen Auftrage gemäß ergebenſt mitzuteilen, daß Se.
Majeſtät Kaiſer Wilhelm, mein Allerhöchſter Herr, die Ge
nehmigung zur Benennung einer dortigen Straße mit Kaiſer-
Wilhelm- Straße gern erteilen und dem Stadtrat für
deſſen Beſchluß, der ein Zeichen treuer bundesfreudiger Ge
ſinnung iſt, beſtens danken laſſen.
Ein miniſterieller Erlaß betreffend Kriegsgefangene,

Berlin, 14. Dez. (Amtlich.) Jn einem Erlaß des
Miniſters des Jnnern wird mitgeteilt, daß den Kriegs
gefangenen die Benutzung der Telegraphen und Fernſprech
anlagen in keinem Falle zugeſtanden werden kann.
Dagegen ſei die Möglichkeit des Poſtanweiſungsverkehrs der
Kriegsgefangenen nunmehr dahin erweitert worden, daß
von jetzt ab auch in Richtung aus Großbritannien Poſt
anweiſungen an britiſche Kriegsgefangene in Deutſchland,
oder von deutſchen Kriegs gefangenen in
England nach Deutſchland durch Vermitthung der
niederländiſchen Poſtverwaltung zugelaſſen werden. Jn
den Niederlanden werden die Poftanweiſungen in nieder
ländiſche Poſtanweiſungen umgeſchrieben und portofrei

weitergeſandt. W. T. B.)



Entnahme von Kriegsrohſtoffen aus beſchlagnahmten
Beſtänden.

Berlin, 14. Dez. (Amtlich.) Beſchlagnahmte Kriegs
rohſtoffe. Nach dem Wortlaut der auf Veranlaſſung der
Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des Kriegsminiſteriums durch
die ſtellvertretenden Generalkommandos verfügten Beſchlag
nahmen (Verfügungsbeſchränkung) iſt die Lieferung aus be-
ſchlagnahmten Beſtänden an andere Firmen, die Kriegs-
material herſtellen, zuläſſig, ſofern die Lieferung lediglich
zur Verwendung für Kriegszwecke erfolgt und dies durch
beſonders zu führende Belege nachgewieſen wurde, die auf
zubewahren ſind. Das Kriegsminiſterium gibt bekannt,
daß für ſämtliche Lieferungen aus beſchlagnahmten Be
ſtänden, die vom 15. Dezember ab ausgeführt werden, als
ordnungsgemäßer Belag ausſchließlich die Belagſcheine an
geſehen werden, die von der Kriegs-Rohſtoff- Abteilung des
Kriegsminiſteriums ausgegeben und durch Rohſtoffkäufer
nach Maßgabe der auf dem Belagſchein vorgemerkten Be
ſtimmungen ordnungsgemäß unterſchrieben ſind. Formu-
lare für dieſe Belagſcheine (Belagſcheine zur Entnahme von
Kriegsrohſtoffen aus beſchlagnahmten Beſtänden) werden
von allen Poſtanſtalten erſter und zweiter Klaſſe vom
15. Dezember ab an das Publikum ausgegeben.

Neuorganiſierung unſeres Güteraustauſches.
Berlin, 14. Dez. Jm Landeseiſenbahnrat wurde von

der Verwaltung der preußiſchen Staatseiſenbahnen über die
tarifariſchen Kriegsmaßnahmen Bericht erſtattet, worüber
die „Nordd. Allg. Ztg.“ u. a. mitteilt, daß durch die Ab
ſperrpolitik Deutſchland im weſentlichen auf eigene Füße
geſtellt war und ſeinen Güteraustauſch neu
organiſieren mußte. Es kam zu einer vollſtändi-
gen Veränderung des Güteraustauſches und damit auch der
Verkehrswege. Vor allem galt es, für die Bergung der
Ernte und für gleichmäßige Verteilung ihrer Erträgniſſe
über das Reich zu ſorgen und außerdem die Rohſtoffver-
ſorgung wichtiger Jnduſtrien zu erleichtern. Dieſe Auf
gabe hat die Eiſenbahnverwaltung durch Gewährung freier
Fahrt für Erntearbeiter, Tarifermäßigung für verſchiedene

rerzeugniſſe, Maſchinen, Kohlen Koks uſw. erfüllt.
Es wird hervorgeßoben, daß die Vorteile der Eiſenbahnver-
ſtaatlichung in dieſer Kriegszeit ganz beſonders hervorge-
treten ſind, und daß es als ein glänzender Beweis für die
Geſundheit und Widerſtandskraft des deutſchen Wirtſchafts
lebens anzuſehen iſt, wenn die Einnahmen der preußiſchen
Eiſenbahnen aus dem Güterverkehr im Oktober 1914 gegen
über dem gleichen Monat des Vorjahres trotz der zahlreichen
Tarifermäßigungen nur um 20 Prozent zurück
geblieben ſind. (W. T. B.)
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Aus Heldpoſtbriefen.
Die Feuertaufe.

Lieber Herr Oberpfarrer!
Gott zum Gruß!

Herzliche Sonntagsgrüße ſende ich Jhnen von meinem
Krankenlager. Oder Krankenlager will ich nicht ſagen, ich bin
ja eigentlich nicht krank, das bischen Verwundetſein kann man
doch nicht gleich krankſein nennen und ſonſt fühle ich mich ja
gang wrohl. Ja, ich möchte mal hinaus an die friſche Luft, den
Herbſt mit ſeiner Schönheit genießen. Aber man muß ſich
eben behandeln laſſen als ein Kranker. Hoffentlich geht es Jhnen
recht wohl, lieber Herr Oberpfarrer, und auch Jhren lieben
Hausgenoſſen. Gott gebe es in Gnaden, und nun will ich Jhnen
einiges von meinen Erlebniſſen erzählen.

Meine Feuertaufe habe ich Jhnen, wie ich glaube, angekündigt. Am Freitag, den 21. Aug., bezogen wir nen tagen

Marſche Biwak. Die Zelte waren im Dunkel der Nacht aufge-
baut. Der Himmel hatte ſich ſchwarz bezogen. Es war kalt in
den Zelten; denn es fehlte an Stroh und bald rauſchte es in
Strömen auf die braunen Leinendächer herab, daß einem da
drunter das Einſchlafen verging. 11 Uhr war es geweſen, als
ich ins Zelt gekrochen war, und eben war es Mitternacht vor
über, da ſenkte ſich etwas Naſſes auf meinen ſchließlich doch ent-
ſchlummerten Menſchen es war die naſſe Zeltbahn. Jch
hatte ruhig weiter geſchlafen, während ſchon alles auf den Beinen
war und die Wohnung abbrach oder das Zelt abriß. Die Reiſe
ging weiter: T. ſollte während der Dunkelheit im Sturme ge-
nommen werden. Jm Dorfe vorher wurde noch einmal Halt

m Nach einer Stunde Ruhe ging es gegen 443 Uhr auf
T. los. Alles hatte die Seitengewehre aufgepflanzt und die
Gewehre geladen. Nur die notwendigſten Befehle wurden ge-
gehen, ſonſt war alles ſtumm und ſtill geworden. Scharf muß
auf die Fenſter geachtet werden, wenn wir durch eine Ortſchaft
kommen. Wie leicht konnte man doch auf uns warten! Aber
nichts ereignete ſich. Da ſtockte es vorn. Wir waren an der
Brücke angekömmen. Nun im Sturm hinüber! Leiſe gingen
die Befehle durch die Reihen der erwartungsvollen Krieger. Vor
uns befand ſich die 11. Kompagnie. Dann folgte unſere. Da
das Kommando: Marſch, marſch! Und: Hurra! dröhnte es
durch die Stille der Nacht! Jm Sturmmarſch wurde die Brücke
überſchritten. Aber kaum waren wir halb hinüber, da krachte
es rechts und links von der Brücke. Und mit Ziſchen und Sauſen
gingen die Kugeln über uns hin. Nichts war in der Finſternis
vom Feind zu ſehen, auch nicht ein Haus am jenſeitigen Ufer.
Blindlings feuerte auch der Feind auf die Brücke und ſo ger
die todbringenden t über unſere Häupter dahin. s
waren die erſten Kugeln, die uns den Ernſt des Krieges lehrten.
Und wir hatten nicht geladen. Unwillkürlich warf ſich alles auf
die Erde, als der Geſchoßhagel daherſauſte. Rechts und links

drängte man ſich in idie Chauſſeegräben, um Schutz zu finden.
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Kreßner, Kriechau

Provinz Sachſen und Umgebung.
Zahlenmäßiges vom Weihnachtszug.

Der Weihnachtszug der Provinz Sachſen nach dem Weſten
beſteht aus 36 gedeckten Güterwagen und 4 Perſonenwagen.
Seine Beſtimmungspunkte ſind: das 4. Armeekorps,
4. ReſervpeArmeekorps, die Landſturm- und Landwehrtruppen
aus der Provinz Sachſen in Belgien, und die Diviſion Werder.

Die Führer des Zuges ſind: zum 4. Armeekorps, wie be-
reits berichtet, Direktor Dr. Stieber, Halle (Saale), zum
4. Reſerve Armeekorps Fabrikbeſitzer Carl Volkmar Bar tels,
(M.-Buckau), zu den Truppen in Belgien Hauptmann d. L.
Richter, (M.-Buckau), zu der Diviſion Werder Rittmeiſter d. L.
Röpke (Magdeburg), mit 16 begleitenden Herren, denen
20 Mannſchaften zur Verfügung ſtehen. Die Ladung der
Wagen beſtth in runden Zahlen aus:

6 400 Paketen vom Anhaltiſchen Landesverein vom Roten
Kreuz, Deſſau,

2 500 vom Landesausſchuß vom Roten Kreuz, Alten-
burg,

2 500 vom Magiſtrat der Städte Quedlinburg und
Blankenburg a. Harz,

1 000 von der freien Vereinigung ehem. 36er Fü-
ſiliere, Nordhauſen,

2 500 vom Liebesgabenausſchuß, Wernigerode,
2 300 von der Annahmeſtelle der Liebesgaben für das

Rote Kreuz, Cöthen,
2 900 vom Vaterländiſchen Frauenverein, Stendal,
2 500 W Hilfsausſchuß vom Roten Kreuz, Witten

erg,
10 000 vom Magiſtrat der Stadt Magdeburg,
2 000 von Frau Helene Hauswaldt, Magdeburg, im

Auftrage der Frau Exzellenz von Werder,
3 300 vom Wollbüro der „Magdeburgiſchen Zeitung“,

Magdeburg,
18 000 vom Roten Kreuz, Magdeburg,
74 450 von der Abnahmeſtelle 2 des 4. Armeekorps,

Magdeburg.

130 350 Pakete insgeſamt.
Der Jnhalt der Pakete iſt auf die mannigfachſte Art zu

ſammengeſtellt: der Grundgedanke, das Nützliche mit dem An-
genehmen zu vereinen, iſt wohl bei jedem beachtet, ſo daß der
Empfänger außer dem erwünſchten warmen Kleidungsſtück, wie
Hemd, Hoſe, Schal, Handſchuhe, Kopfſchützer, Strümpfe uſw.,
auch den weihnachtlichen Honigkuchen, das Weihnachtslicht, das
unentbehrliche Rauchkraut vorfindet und mannigfache Beigaben
in Geſtalt von Büchern, Taſchenmeſſern, Taſchentüchern, Feuer-

Große Freude
bereiten Sie

Ihren Angehörigen im Felde,

wenn Sie ihnen einen Weihnachtsgruß aus der
Heimat ſenden.

Geſchmackvolle, dem Zweck entſprechende Karten

finden Sie vorrätig in der

Geſchäftsſtelle der Halleſchen Zeitung,
Leipzigerſtraße 6152.

Kämmen und Bürſten, Spiegel, Seife und all den vielen
kleinen Dingen, für deren richtige Verwendung und Ver
wertung ein kameradſchaftliches Tauſchen ſchon Sorge tragen

wird.Außer dieſer Sendung gehen der Fertigſtellung entgegen
weitere 22 000 Pakete vom Roten Kreuz, Magdeburg und
mehrere zehntauſende Pakete der Sammelſtelle 2, die zu Beginn
dieſer Woche den Transporten nach dem Oſten ſich anſchließen
ollen.

Ebenſo iſt in reichlicher Weiſe ein gebührender Anteil für
die Marine, für die Landwehr-Regimenter 26 und 27, für die
Oeſterveicher bei der Weſt Armee abgegeben und auch die
Schweſtern, das Sanitätsperſonal und die Jnſaſſen der Lazarette
im Felde ſind nicht vergeſſen. Die Weihnachtsfürſorge für die
Lazarette in der Heimat haben die jeweiligen Delegierten über
nommen.

Schwierigkeiten in der endgültigen Erledigung des
Aerzteſtreits.

uns: Der Streit zwiſchen Aerzten und
Krankenkaſſen wurde bekanntlich unter Mitwirkung der Re
gierung durch das ſogenannte Berliner Abkommen beigelegt, in
dem vereinbart war, daß die Kaſſen zur Deckung der Entſchädi
gungen, die den Aerzten für die Löſung ihrer inzwiſchen ge
ſchloſſenen Verträge gezahlt werden ſollten, auf ein Mitglied
jährlich 5 Pfg. beizuſteuern hatten. Dieſes Abkommen iſt aller
dings von der Mehrzahl der Kaſſen erfüllt worden, es haben näm-
lich bisher 366 Kaſſen mit über 3 Millionen Mitgliedern den Zu-
ſchlag an den dafür gebildeten Grundſtock eingezahlt und weitere
123 Kaſſen mit 1,5 Millionen Mitgliedern haben ſich zur Zahlung
vereiterklärt. Dagegen lehnen 23 Krankenkaſſen mit 185 000 Mit-
gliedern die Zahlung grundſätzlich ab. Das preußiſche Handels-
miniſterium hat deshalb die Oberverſicherungsämter erneut er
ſucht, ihren Einfluß bei den noch rückſtändigen Kaſſen dahin
geltend zu machen, daß ſie nachträglich ſich zur Zahlung der Ab-
findung bereit erklären. Die bisherigen Zahlungen an den Ab-
findungsgrundſtock belaufen ſich auf etwas über eine halbe Mil-
lion Mark, während der tatſächliche Bedarf ſich auf über
fommens wird alſo in Frage geſtellt, wenn nicht die Kaſſen bald
1 Million Mark ſtellt. Die Durchführung des Berliner Ab
erheblich höhere Beträge zahlen.

Unglücks- Chronik.
Der 18 Jahre alte Schloſſer Kappel, der im Auftrage der

Meuſelwißer Eiſengießerei auf den Klottwitzer Kohlenwerken
veſchäftigt war, iſt dort tödlich verunglückt.

Man ſchreibt

g Seehauſen (Altm.), 13. Dez. (Die erſte Verſamm-
lung des Land wirtſchaftlichen Vereins) nach der
Sommerpauſe wurde geſtern abgehalten. Der ſtellvertretende
Vorſitzende, Ratmann Menzendorff-Seehauſen, leitete die Ver-
handlungen. Der Verein zählt 176 Mitglieder, davon ſtehen 59
im Felde. Neuaufgenommen ſind: Rittergutsbeſitzer Wacken
rode-Nienfelde, Gutsbeſitzer v. SchweinichenSchüring, Ober-
lehrer Profeſſor Dr. SchmidtSeehauſen und Kaufmann Gerhard
Dauelsberg-Seehauſen. Für 1915 werden folgende Sitzungstage
feſtgeſetzt: 20. Januar, 24. Februar, 3. November, 15. Dezember.
Der Abſchluß der Jahresrechnung ergibt eine Einnahme von
2877.91 Mk. eine Ausgabe von 2760.93 Mk. Das Vereins-
vermögen iſt auf 2371.22 Mk. geſtiegen. Die ſatzungsgemäß
ausſcheidenden Vorſtands mitglieder wurden wiedergewählt. Als
Hauptpunkt ſtand auf der Tagesordnung: Maßnahmen in unſeren
Wirtſchaften zur Sicherung der Volksernährung und Erhaltung
unſerer Viehbeſtände während des Krieges. Der Vortragende,
Winterſchuldirektor Casgau l- Arendſee erntete mit ſeinen
ſaßgemäßen Ausführungen ſtarken Beifall. Von einer Auszeich
nung treuer Arbeiter und Dienſtboten ſoll in dieſem Jahre Ab
ſtand genommen werden, weil die meiſten Männer bis zum 45.
Lebensjahre im Felde ſtehen. Die dadurch erſparten Gelder
ſollen im nächſten Jahre mit verwendet werden. ßFriedrichsroda, 13. Dez. (Elektriſche Fernbahn.)
Trotz der Kriegszeit wird an der Fertigſtellung der elektriſchen
Fernbahn Gotha Friedrichroda--Tabarz eifrig
gearbeitet. Teilweiſe ſind die Brücken ſchon gebaut, es liegen
die Geleiſe uſw. Mit der Eröffnung der neuen Bahn erhofft
man die Bergwelt zu erſchließen und den Fremdenverkehr zu

ben.v Bad Blankenburg, 18. Dez. (Feuer.) Das am Wan-
dererweg Saalfeld--Schwarzburg zwiſchen Dittrichshütte und
Braunsdorf gelegene Gaſthaus „Dittrichshütter Schenke“ iſt voll
ſtändig niedergebrannt. Die Enſtehungsurſache des Feuers iſt
unbekannt. Eine in dem Gaſthaus untergebrachte öffentliche

deriſches Feuer eröffnet. Aber leider wurde in der Dunkelheit
mancher ein Opfer der Unvorſichtigkeit der Kameraden. Hier
konnten wir nicht liegen bleiben. Doch es wollte unter dem un
endlichen Geknatter nicht mehr vorwärts gehen. „Vorwärts,
Leute!“ riefen die Offiziere und ſprangen vor. Wieder ſauſten
die Kugeln wie Regentropfen über uns hin. Alles ſtürzte wieder
und lag platt am Boden. Es war ein Wagnis, dies Vordringen.
Und nun krachte und blitzte es auch vor uns im Hohlwege. Die
Brücke hatten wir mittlerweile hinter uns ohne beſonders viel
Verluſte. Als nun die Reihen ſtockten, kam plötzlich eine Wut
und Todesverachtung und Begeiſterung über mich: ich ſprang
auf, riß noch einige Kameraden von der 9. Komp. mit und
ſtürmte vorwärts. Ob die übrigen mir folgten, weiß ich nicht.
Durch die 11. Komp. raſte ich, die noch links und rechts an der
Seite der Straße lag. Da krachte links aus den Häuſern ein
unaufhörliches Feuer. Aber unaufhörlich drangen jetzt auch
unſere Kameraden vor. Das anfängliche Stutzen war überwun-
den. Der erſte Kugelregen war über uns dahin gerauſcht. Nun
ging es hinein. Ganz vorn ſtürmte ich mit unſerem Bataillons-
Adjutanten Leutnant Marlow in den Hohlweg hinein. Ein mör
deriſches Feuer empfing uns. Vor uns die Straße (der Hohlweg)
und rechts und links die Anhöhen waren beſetzt. Unaufhörlich
knallte es von dort oben auf uns herab, während der Feind vor
uns unter unſerem Feuer beſtändig zurückwich. Manch treuer
Kamerad ſank neben mir zu Boden. Weiter vorzugehen ſchien
unmöglich. Aber es mußte ſein. „Kinder, verlaßt mich nicht!“
ſagte Leutnant Marlow. „Nein, Herr Leutnant, wir bleiben
hier!“ war die Antwort. Und mit einem „Es lebe Kaifer Wil-
helm! Hurra!“ ſtürmten wir weiter. Einer nach dem anderen
brach zuſammen und war im Augenblick ein ſtiller Mann ge-
worden. Auch unſern tapferen Leutnant traf eine tödliche Kugel.
Noch einmal rief er: „Hoch Kaiſer Wilhelm!“ Und „Hurra!“
ſtimmten wir ein.

Es waren nur noch wenige. Vorn neben wir waren die
treuen Kameraden geſunken, faſt alle tot. Grad eben wollte ich
anlegen und den im Morgengrauen ſichtbar werdenden Rothoſeneins auf den Pelz brennen, da „Kling!“ ſauſt mir etwas ch
am Ohr vorüber, daß ich unwillkürlich mich an die Böſchung
lehne, Jch lege wieder an, da hat man mir das Seitengewehr
abgeſchoſſen. Wie nah war mir der Tod. Hinter mir lagen ſie,
Mann bei Mann Tote, Verwundete, die ganze Straße zurück.
Und wir waren dort vorne nur noch 4 Mann. Es wurde dort
gefährlich für uns; denn die nachkommenden Kameraden trafen
uns, wenn ſie feuerten. Oben rechts und links waren die
Unſrigen allmählich vorgekommen. So kletterte ich die Böſchung
hinauf, um aus dem eigenen Feuer herauszukommen, oder ver
ſuchte zu klettern. Aber es ging nicht. Der Sturm und mein
Vorlaufen von hinten durch die Kompagnie hatte mich ganz
außer Atem gebracht. Jch konnte nicht mehr. Vergebens be-mühte ich hochzukommen, und ich konnte doch nicht an
dieſem gefährlichen Platz bleiben. Da durchzuckte mich ein Ge-
danke. Und ehe er recht überlegt war, war er zur Tat geworden;
mein rn mit allem, was mir teuer war und bis dahin
unentbehrli ſchien, ſauſte in die Tiefe Nun klomm ich, Gras

büſchel um Grasbüſchel erfaſſend, und von einem Strauch zum
andern, die ſteile Wand hinan. Jetzt war ich faſt oben. Ein
etwas Furchtſamer hatte da vor mir bisher Deckung genommen.
Er wagte ſich nicht hervor, und als er es ſchließlich doch tat, weil
ihm einige ſchon Feigheit vorwarfen, und nur eben hinüber-
ſchaute, erhielt er im ſelben Augenblick einen Schuß durch den
Kopf. Er ſank in ſich zuſammen. Ich bat ihn, doch vorzugehen
oder mir Platz zu machen ich hatte ja ſeinen Schuß nicht
gemerkt, er antwortete nicht. Jch packte ihn an, da tat er
noch einen letzten Seufzer und war tot. Um das eigene Leben
vor der Freunde Kugeln zu retten und es dem Feinde darzubieten,
kroch ich über den Leichnam hinweg. Dann weiter ins Kartoffel
feld hinein. Dort nahm ich einem gefallenen Bruder die Pa-
tronen aus der Taſche weil mein Vorrat zur Neige ging. Jm
Sprunge ging es über das Feld, wo am Ende hinter einer Hecke
die Rothoſen lagen. Unſerem Anſturm mußten ſie weichen. Und
bald ſah ich die erſten Toten der Feinde: Turkos und Zuaven
hatte man uns auf den Hals geſchickt. Unterdeſſen war es hell
geworden und unſere Artillerie hatte mit ins Gefecht eingreifen
können, ſodaß der Feind auch in den Häuſern nicht mehr ſicher
war. Allmählich räumte er die Stadt und zog ſich in den Wald
zurück, uns von dort aus befeuernd. Aus einzelnen Häuſern nur
ſandte man uns noch freundſchaftliche Grüße. Aber unſere Ar
tillerie ſchoß die Häuſer zuſammen und wir den aus ihnen flie-
henden Menſchenhaufen. Jn einer Straße auf der Höhe hatte
ich mich neben einem Maſchinengewehr aufgeſtellt und feuerte
abwechſelnd aus der Fenſteröffnung eines Hauſes. Einer ſchoß,
der andere beobachtete.

Gegen 6 Uhr nachmittags konnten wir uns ſammeln. 68
Mann fanden ſich von meiner, der 9. Kompagnie, anfangs zu-
ſammen. Dann zogen wir uns über die Anhöhe wieder in der
Richtung auf Sp. zunrück. Ringsum ſah man brennende Häuſer.
Als ſich nun die HKomp. zum größten Teil zuſammen gefunden
und beim Regiment geſammelt hatte, zogen wir in der Abend-
ſtunde noch einmal die Straße, wo wir am Morgen die Feuer-
taufe erhalten haben. Ein jeder ging ſtill ſeinen Weg. Er
hatte dem Tode ins Auge geſchaut. Ein ſchaurig-ſchöner Anblick
war es, den die brennende Stadt uns bot. Darüber glühte
feurigrot der Himmel, und ringsum war das Tal mit Rauch er
füllt. Noch einmal durchſchritten wir die Straßen, wo unſere
Brüder hatten bluten müſſen: Rechts und links brennende und
ausgebrannte Häuſer. Eine wüſte Trauerſtätte war der Ort
geworden. Plötzlich ſtürzte in einer engen Straße ein vier-
ſtöckiges Haus in ſich zuſammen, die Straße noch zur Hälfte be
deckend, nur eben rettete ſich der vordere Teil der Komp. Die
Pferde des Hauptmanns und eines anderen Offiziers ſturzten.
Aber ſonſt ging es einigermaßen glatt ab. Die Nacht verbringen
wir wieder im Biwak. Es iſt kalt. Aber enganeinandergeſchmiegt;
dazu den Mantel angezogen, werden wir einigermaßen warm
liegen. Und morgen feiern wir Sonntag im Kampfe

So ſchrieb ich im Felde ins Tagebuch.
Nun behüte Sie alle der getreue Gott

Jhr



Fernſprechſtelle für Braunsdorf und Dittersdorf iſt auch ein
Raub der Flammen geworden.

Zerbſt, 14. Dez. (Gegen die ungerechtfertigte
Preiserhöhung von Gegenſtänden des täglichen Bedarfs.) Die hieſige Polizeiverwaltung und Kreis
direktion haben verfügt, daß die Händler in der Stadt und im
Kreiſe Zerbſt die Preiſe und das Gewicht von Backwaren,
Fleiſch und Wurſtwaren, Kartoffeln, Zucker, Mehl, Reis,
Graupen, Erbſen, Linſen, Bohnen und Petroleum durch einen
für jedermann ſichtbaren Anſchlag in ihren Verkaufsläden zur
Kenntnis der Käufer bringen müſſen. Auch die Lebensmittel-
händler auf den Wochenmärkten müſſen einen entſprechenden
Anſchlag an ihren Verkaufsſtänden anbringen. Von der Feſt
ſetzung von Höchſtpreiſen für die erwähnten Gegenſtände iſt
vorläufig abgeſehen worden. Die infolge des Krieges erheb-
lich zurückgegangene Schülerzahl der Bauſchule macht ſich auch
bei der Einwohnerzahl unſerer Stadt bemerkbar. Während
Ende November v. Js. die Stadt 19 197 Einwohner hatte, betrug
die Einwohnerzahl, der ſtandesamtlichen Fortſchreibung ent
ſprechend, Ende November d. J. 18980.

Radegaſt (Anh.), 13. Dez. (Jn den Ruheſtand.) Der
von hier gebürtige Poſtſekretär Hermann Saxenberger
(Sohn des vor 30 Jahren hier verſtorbenen Tierarztes Leopold
Sachſenberger), der lange Zeit in Aſchersleben beſchäftigt war
und zuletzt 13 Jahre als Vorſteher des Kaiſerlichen Poſtamts in
Gröbzig wirkte, wo er ſich wegen ſeiner großen Arbeitsfreudig-
keit und ſeiner ſteten Hilfsbereitſchaft die Wertſchätzung des
Publikums und ſeiner Behörde in hohem Grade erworben hatte,
ſah ſich wegen eines langjährigen Nervenleidens gezwungen,
in den Ruheſtand zu treten. Er iſt bereits nach ſeinem Ruheſitz
Halle (Saale) übergeſiedelt, wo er ſich hoffentlich bald wieder
erholen wird.

Weimar, 13. Dez. Auszeichnung des Großher-
zogs durch Kaiſer Franz Joſef.) Kaiſer FranzJoſef hat dem Großherzog von Sachſen das Militärverdienſt-
kreuz mit der Kriegsdekoration verliehen.

Allſtedt (S.-W.), 13. Dez. (Der hieſige Gewerbe-
verein) veranſtaltete am 11. d. M. einen Familienabend.
Lehrer Koch gedachte zunächſt des Weltkrieges, der bisherigen
Erfolge unſerer Truppen und ſchloß mit einem Hoch auf Kaiſer
Wilhelm II., den Großherzog und unſere tapferen Krieger.
Jm Mittelpunkte des Abends ſtand ein Vortrag des Pfarrers
Schröer-Katharinenrieth über Oſtpreußen. Mit dem Lande
ſelbſt von früher her eingehend bekannt und jetzt noch durch
mannigfache Beziehungen verbunden, gab er eine höchſt anzie
hende, lebensvolle Schilderung der Provinz und ihrer Bewohner,
insbeſondere nach ihrer geſchichtlichen Entwicklung bis in die
ſchweren Tage, unter denen Land und Leute durch die wieder-
holten Einfälle der Ruſſen ſchwer zu leiden hatten. Jn Dank-
barkeit gedachte er des gewaltigen Kriegs- und Volkshelden, des
General-Feldmarſchalls von Hindenburg, als des Retters Oſt-
preußens und unſeres Vaterlandes. Die Anerkennung und den
Dank der Verſammlung brachte Geh. Kirchenrat D. Wuttig zum
Ausdruck. Hierauf wurden durch Lehrer Wiegand Lichtbilder
über Oſtpreußen und Belgien vorgeführt.

Aus Halle und Umgebung.
Halle- den 15. Dezember.

Zur Ermordung der Alma Bennewitz. f
Der in der Gegend von Liebertwolkwitz bei Leipzig aufge-

fundene Frauenkopf iſt von der Halleſchen Kriminalpolizei als
der der Alma Bennewitz erkannt worden. Ueber die Perſön-
lichkeit des Mörders tappt man allerdings noch im Dunkeln.

Dankenswerte Spende. Die Firma Burghardt
u. Becher ſtiftet für unſere Verwundeten 1000 Flaſchen
Pelikan-Malzbier.

Sportnachrichten.
Ein deutſcher Trainer für den Graditzer Rennſtall. Der

Krieg hat auch zur Folge gehabt, daß die preußiſche Geſtüts-
verwaltung mit der alten Ueberlieferung, die königlichen Pferde
von einem engliſchen Trainer arbeiten zu laſſen, gebrochen hat.
Wie der Unionklub mitteilt, wurde als Trainer für den Graditzer
Rennſtall F. Föſten verpflichtet, der ſeit Jahren in Dahlwitz
bei Hoppegarten als öffentlicher Trainer wirkt und ſtets einen
umfangreichen Stall unter ſich gehabt hat. F. Föſten ſteht im
Alter von 47 Jahren und ſtammt aus Malbruch bei Hannover.
Sein Hauptpatron war bislang Fürſt Hohenlohe-Oehringen, mit
deſſen Pferden er alljährlich ſchöne Erfolge erzielen konnte.

Letzte Telegramme.
Erfolgreiche deutſche Sturmangriffe im Weſten.

„Berlin, 15. Dez. Das „B. T.“ bringt über die Kämpfe
er Ypern und Armentières aus engliſchen Berichten
olgendes:

Am 11. Dezember hatten die Deutſchen bei St. Elvi bei
Ypern heftiges Artilleriefeuer begonnen. Aus ungefähr
200 Kanonen wurden in ſechs Stunden wenigſtens 1000 Granaten
in die franzöſiſchen Stellungen abgeſchoſſen, worauf die Jn
fanterie einen Angriff unternahm. Das Gewehrfeuer der Ver
bündeten warf die Deutſchen wiederholt zurück. Schließlich ge
lang es den Deutſchen aber dvoch, die Franzoſen
aus ihren Stellungen zu verdrängen. Als eine
der größten Erſchwerungen eines ſchnellen Vormarſches der
Verbündeten ſtelle ſich die ſchlechte Beſchaffenheit der Wege dar.
Die Franzoſen hätten wiederholt bis an die Knie im Schmutz
geſtanden. Man habe ſich entſchloſſen, die Wege vollſtändig zu
erneuern. Jn England ſeien tauſende von Hacken, Spaten und
Schiebkarren beſtellt worden.

Ueber einen deutſchen Sturmangriff, der am 13. Dezember
ſtattgefunden haben ſoll, bringt die „Deutſche Tagesztg.“ eine
Rotterdamer Meldung. Sie deckt ſich aber im weſentlichen mit
dem Jnhalt der vorigen Nachricht.
Feindliche Schiffe bei der letzten Seeſchlacht ſtark beſchädigt.

New-York, 15. Dez. Nach einer Meldung des „New-York-
Herald“ ſind nach der Seeſchlacht bei den Falklandinſeln mehrere
Kriegsſchiffe der verbündeten Flotten in neutrale ſüdamerika-
niſche Häfen eingelaufen, um notwendige Reparaturen vorzu
nehmen. Auch das feindliche Geſchwader hat demnach gelitten.

Erfunden.

Wien, 15. Dez. Das Wiener K. K. Tel.-Korr.-Bur.
erklärt zu der im Auslande verbreiteten Nachricht, Oeſter
reich Ungarn habe Serbien ſondieren laſſen, ob es geneigt
ſei, einen Separatfrieden mit ihm zu ſchließen: Wir ſind
ermächtigt, zu erklären. daß an dieſer ganzen Meldung
auch nicht ein wahres Wort iſt.

Tod eines italieniſchen Generals.
Zürich, 14. Dez. Die „Neue Zürcher Zeitung“ meldet

den Tod des italieniſchen Generals Ghirardini, des
Jnſpektors für Artillerie-Konſtruktionen, der im gegen-
wärtigen Augenblick einen großen Verluſt für das Kriegs-
miniſterium bedeute.

Zur Jnternierung des Dampfers „Delia“.
Antwerpen, 14. Dez. Zur Rotterdamer Meldung über die Jn-

ternierung des Dampfers „Delia“ wird von unterrüchteter Seite
mitgeteilt, daß es ſich um eine vorher mit den deutſchen Behör-
den verabredete durchaus normale Maßregel handelt. Die
„Delia“ wird während ihrer Jnternierung ausgebeſſert.

Amtliches Wahlergebnis der Reichstagserſatzwahl des
2. hannoverſchen Wahlkreiſes Wittmund-- Aurich.
Bei der am 9. d. M. ſtattgefundenen Reichstagserſatz

wahl wurden abgegeben 8923 Stimmen, davon entfielen
auf Dr. Streſemann ((natlib.) 8904 Stimmen;
19 Stimmen waren zerſplittert. Dr. Streſemann iſt ſomit
gewählt.

Todesfall.
Thun, 14. Dez. Der frühere Direktor der Frankfurter

Zeitung“ Curti iſt hier an Herzlähmung geſtorben.

Jagdliches.
Treibjagd in Repzichau: 300 Haſen.

ſtücken bei Aken: 140 Haſen.

Börſen- uns Handelsteil.
Börſenſtimmungsbild.

Berlin, 14. Dez. Das Geſchäft konzentriert ſich in der
Hauptſache auf deutſche Anleihen. Die Stimmung erwies ſich
als recht zuverſichtlich infolge der geſtern von allen
Kriegsſchauplätzen eingelaufenen günſtigen Berichte.
Begehrt waren beſonders Kriegsanleihe, ebenſo die 3proz,
und 3proz. Reichsanleihe bei teilweiſe etwas erhöhten Kurſen.
Für Jnduſtriewerte gab ſich verhältnismäßig nur geringes

Auf den Kühren-

Intereſſe kund. Genannt wurden u. a. Kurſe für Daimler
Motoren, Phönix, Gelſenkirchener, A. E. G., und Hamburger
Paketfahrt. Bemerkenswert war die Nachfrage nach ameri-
kaniſchen Bonds. Valuten ausländiſcher Staaten wurden etwas
höher bezahlt, namentlich holländiſche Noten und amerikaniſche
Zahlungsanweiſungen. Geld war zu 4 Proz. und darunter
leicht zu haben. Privatdiskont 5 Proz. und (grug ten

Getreidebericht.
Berlin, 14. Dez. Die Kalamität am Berliner Getreide-

markt wird immer größer. Das Angebot fehlt ganz, und die
Mühlen können mit Rückſicht darauf, daß das Rohmaterial
fehlt, nur das Allernotwendigſte abgeben und fordern daher
außerordentlich hohe Preiſe für Mehl. Abſchlüſſe finden ab
Station nach wie vor ſtatt. Wetter ſchön. Weizen, Roggen,
Hafer und Mais nicht notiert, Weizenmehl 38,25 00 feſt,
Roggenmehl 31,25——32,25 feſt. (W. T. B.)

Wollauktion in London.
London, 9. Dez. Zu dem heutigen Fortgang der Woll

auktion waren die Käufer zahlreich erſchienen. Eine große
und gute Auswahl von über 10000 Ballen Merinowolle war
von den Firmen Hellmüuth Schwartze u. Co. und Charles Balme
u. To. zum Verkauf geſtellt. Das Geſchäft in allen für den
heimiſchen Verbrauch geeigneten Sorten war recht lebhaft, und
die bereits früher erzielten Preiſe konnten ſich gut behaupten.

Verantwortlich:
für Politik und Vermiſchtes: M. Ebeling; für Oertliches, Ge
richtsſaal, Kunſt und Kongreſſe: H. Mieſchner; für Probvinz,
Handel, Feuilleton und Allgemeines: G. P. Kohlmann; für den
Anzeigenteil: K. Steinhauf.

Sprechſtunden von 10 bis 1 Uhr.
Alle die Schriftleſtung betreffenden Zuſchriften ſind nicht

perſönlich oder an die 'Geſchäftsſtelle bzw. den Verlag, ſondern
lediglich an die

„Schriftleitung der Halleſchen Zeitung in Halle (Saale)“
zu richten.

FamilienNachrichten.

Nachruf.
Während sein ältester Sohn fern auf Frankreichs

Fluren für des Vaterlandes Ehre Kkämpfkt, ist viel zu
früh für die Seinen und unerwartet seinen Freunden
am 13. Dezember d. Js. der LandwirWilhelm Oskar Köke,

I. Schöffe der Landgemeinde Hiemwitz,
einem Gehirnschlage sanft erlegen.

Der Verblichene hat der hiesigen Gemeindever-
tretung Jahre lang als emeindevertreter und
22 Jahre lang seit Einführung der Landgemeinde-
ordnung vom 3. Juli 1891 als zweiter, später als
erster Schöffe angehört, sowie neben diesem Amte
eine lange Reihe von Jahren als Mitglied des Schul-
vorstandes und ferner der Voreinschätzungs-Kom-
mission gewirkt.

Seine Tätigkeit fällt zu einem grossen Teil in die
schweren Zeiten, die die Gemeinde bei ihrem Veber-
gange von einem rein landwirtschaftlichen Dorf-
Gemeinwesen zu einer Vorortgemeinde durchmachen
muss. Immer aber hat der Verstorbene sich bemüht,
seine Aufgabe den jeweiligen Verhältnissen ent-
sprechend aufzufassen und hat mit grosser Pflicht-
treue und aufrichtiger Heimatliebe, von Gerechtig-
Keitsgefühl und Opferwilligkeit durchdrungen zum
Wohle der Gemeinde mit gearbeitet.

Der Gemeindevorstand und die Gemeindevertretung
verlieren in dem Verstorbenen ein bewährtes Mitglied.
dessen verdienst vollen mit steter Hilfsbereitschaft
gepaarten Wirkens sie immerdar gern gedenken

werden. [6464 aDiemitz, den 14. Dezember 1914.

NMamenz des Gemeindevorstandes und
der Gemeindevertretung

Dr. Berthold., Gemeindevorsteher.

(Nachdruck verboten.)

Halbblut.
39] Roman von Hans Osman.

„Merkwürdig,“ ſagte er zu den erſchüttert am Toten
bett Stehenden, „äußerſt merkwürdig. Jch habe Trettin
manchmal unterſucht und außer einer geringen Herzſchwäche
nichts Krankhaftes feſtſtellen können. Jch habe ihn aber
immer vor zu ſtarkem Alkoholgenuß gewarnt. Nun ſcheint
er infolge einer ſtarken ſeeliſchen Erregung bei gleichzeitigem
zu reichlichem Alkoholgenuß einen Herzkrampf mit ſchließ-
licher Herzlähmung erlitten zu haben. Tja, ſehr traurig,
ſehr traurig. Jch habe da mal einen ähnlichen Fall gehabt“

Und nun ſetzte Doktor Splettſtößer in ſeiner weitſchweifi-
gen Art irgendeine belangloſe Krankheitsgeſchichte ausein-
ander, um ſeiner Diagnoſe mehr Wahrſcheinlichkeit zu ver
leihen.

w.

Es war eine traurige Heimfahrt am ſpäten Abend.
Jochen war in Evershagen geblieben, um dem Rittmeiſter
am anderen Morgen die Arbeiten für die Ueberführung der
Leiche nach Gollenhagen abzunehmen. Eva ſaß ſtill und
traurig neben Nelly. Wie ſchrecklich hatte dieſer Tag ge
endet ihr Verlobungstag. Der Gedanke an das, was der
Arzt geſagt hatte, ließ ſie nicht los: infolge einer ſtarken,
ſeeliſchen Erregung war Johnny geſtorben was konnte
es anders ſein als die Entdeckung, daß ſie ihm endgültig
verloren gegangen war! War ein Menſchenleben nicht ein
zu hoher Preis für ihr Glück? Und in qualvollen Gedanken
krampfte ſie die Hände ineinander.

Ein ſtattliches Leichengefolge war es, das wenige Tage
ſpäter hinter den ſterblichen Ueberreiſten des letzten Trettin

des Sohnes der Negerin unter dem Stargarder Tor
turm herzog. Jn ſtarrem Schweigen ſah das alte Mauer-
werk auf die ſchwarzgekleidete Trauerſchar hernieder. Es
hatte ſo manchen Trettin zu Grabe geleiten ſehen, Bürger
meiſter waren darunter geweſen und Ratsmannen, wohl
verdient in Stadt und Land, und da ging nun der letzte
Sproſſe des alten Patriziergeſchlechts dahin ein Fremd-
ling noch im Tode.

Denn fremdartig und nicht wie andere ehrliche
Chriſtenmenſchen ſollte er da plötzlich in Evershagen ver

ſchieden ſein, ſo erzählten ſich die Leute in der Stadt.
ob ihm der Böſe plötzlich den Hals umgedreht hätte.“

„Na ja, er war ja wohl auch ein ſchlimmer Kerl, viel
doller als ſein Vater damals, die Geſchicht mit Jdchen
Klamroth, die nachher ins Waſſer ging, da is er ſicher an
ſchuld geweſen.“

„Na, wo ſoll's denn auch bei ihm hergekommen ſein
der Vater und dann eine ſchwarze Mutter, ſo 'ne Negerſche“

„Kinnings, nu lat man Juſten Trettinen ut'n Speel,
dat was nachhier en ſiehr orntlichen Kierl, ich weit dat as
Kirchenvadder. Der hat miehr for de Stadt un de Armen
gedahn, as ſonſt einer, hat ſich nur niſcht merken laten.“

„So, ſo Vedder Wahl, dat hebben wi nich wußt
aber de Jung.“

„Tja, de hed niemalen was for de Stadt überig had.“
„Dat hebben wi ja vok man ſeggt.“
So war der Epilog, den die Gollenhäger ihrem Mit-

bürger Johnny Trettin hielten. Und es nützte ihm nichts.
daß ihm ſein Onkel Kruſius in der feierlichen Amtstracht
der Hamburger Paſtoren, denen er jetzt angehörte, eine gar
ſchöne Leichenrede hielt, in der er von dem fremden Reis
ſprach, das, auf den alten Stamm aufgepfropft, ſo fröhlich
gediehen war, bis es der große Gärtner doch wieder ab-
pflückte „denn wer kennt ſeine Wege?“ Die Gollen-
häger blieben nach wie vor dabei, daß Johnny Trettin
nichts getaugt habe, und daß ſein plötzliches Ende eine
wohlverdiente Strafe für ſeinen leichtfertigen Lebenswandel
geweſen ſei.

Und ganz allmählich tauchte ein Gerücht auf nie-
mand wußte ſo recht, woher es gekommen ſei daß er
wirklich nicht eines natürlichen Todes geſtorben ſei. Es
hieß. er habe um das Fräulein Eva von Eversdorff ge
worben, aber die habe ihn abgewieſen, weil ihr ſein böſer
Lebenswandel nicht gefiel, und da habe er ſich vor ihren
Augen vergiftet.

Man ſah's ihr ja an, daß ihr ſein Ende nahegegangen
war; denn, als ſie im Trauergefolge mit an ſeinem Grabe
geſtanden hatte, da war ſie blaß wie eine Leiche geweſen,
und ihr Bruder, der Leutnant, hatte ſie ſtützen müſſen.

Eva litt ſchwer unter dem plötzlichen Tod des Jugend-
geſpielen. Sie konnte den Gedanken nicht los werden, daß
ſie die Urſache geweſen ſei. Nelly hatte ihr von ſeiner ver
zweifelten Liebe zu ihr geſprochen und ihr noch einmal

„Als erzählt, wie er ſie in Evershagen beſtürmt hatte, ihm zu
helfen. „Er muß Dich ſehr geliebt haben, Eva, denn ich
glaube, daß es ihm das Herz gebrochen hat, als er merkte,
daß Du mit Jochen einig geworden warſt.“

Nelly hatte einen heimlichen Triumph, als ſie ſah, wie
ihre Worte in Evas Seele Wurzel ſchlugen. Sie gönnte
ihr Jochen nicht und hegte im ſtillen den Wunſch, daß Eva
ſich doch noch bewegen laſſen würde, ihm zu entſagen, weil
ſie ſich an Johnnys Tode ſchuldig fühlte. So viel hatte
ſie auch erreicht, daß Eva Jochen gebeten hatte, mit der Ver
öffentlichung der Verlobung wenigſtens noch ein paar Tage
zu warten, bis ſich die erſte Erregung über Johnnys Tod
gelegt hätte.

Jochen hatte ſich, wenn auch ſchweren Herzens, ihrem
Wunſche gefügt. Auch ihn hatte das Ereignis in Evers-
hagen tief erſchüttert. Er hatte ſo manchen guten Kame
raden draußen in dem giftigen Tropenklima ſterben ſehen,
und der Tod, dem er ſelbſt mehr als einmal ins Auge
geſchaut hatte, war es auch nicht, was ihn an Johnnys
Sterbelager erregt hatte. Es war etwas anderes. Er
glaubte nicht an die Diagnoſe des Doktors Herzſchlag
infolge ſtarken Alkoholgenuſſes und heftiger Erregung
nein, das war es nicht geweſen. Der Sterbende hatte ge
nau ſo ausgeſehen wie ſein unglücklicher Vater aber
wie kam das furchtbare Leichengift, dem der alte Trettin
zum Opfer gefallen war, nach Evershagen? Der Gedanke
war ja unmöglich! Jochen zermarterte ſich vergeblich den
Kopf über dieſe Frage.

Und noch eine andere Frage beſchäftigte ihn. Der
Kruſiusſchen Familie fiel das reiche Trettinſche Erbe zu.
Es waren ja ſonſt keine anerkannten Verwandten da. Und
doch hätte ſein Boy dem Verſtorbenen eigentlich noch näher
geſtanden als Frau D. Kruſius, war er doch ſein Stief
bruder. Wenn es nach deutſchen Geſetzen gegangen wäre,
würde vermutlich Johnny Paqua in den Genuß des großen
Trettinſchen Vermögens getreten ſein, aber außer Jochen
wußte niemand darum, wie nahe verwandt der einfache
Negerſoldat und der elegante Firmenchef geweſen waren.
Ob Johnny Paqua wohl glücklich geworden wäre, wenn
ihm auf einmal ein ſo rieſiger Beſitz in die Hände ge
fallen wäre?

(Fortſetzung folgt.)
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